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mit, melcfjen man ihm oon ©ein»

marcus aus gefanbt hotte. Der fo»
genannte „Dottor" gab nochmals ei»

itigc Heilmittel; aber er geftanb, bnfj
er roenig Hoffnung auf (Senefung bes
Traufen babe. Sßirtlid) fta-rb bor
©arott non ©aumarcus 20 > Dago
fpäter. ©Is mir Sonntags in ©ein
anlauten, faitbcn mir im galten einen
beutfcberi Saron uttb einen Hammer»
berrtt bes Honigs oon Dänemarf.
Sffiir afeen miteinanber 311 Starbt. fülait
fprad) üiel oom berühmten Sötirtjcli.
SJtan fagte uns taufettb Sßunber oon
ibm, mas bei biefeit Herren ben
Sßuitfd) entfteben lieb, ibn gu febeu,
obfdjou beibe Tief) feljr rnobl befanbeu.
©tan fann nort) beifügen, bafi ber
bönifebe Hontmerberr feit mebr als
sehn Habren leinen 2Beht mebr tränt.
©Is fie ihr Sßaffer überreichten, fagte
SJticbcIi täcbelnb unb obtte gepfiffen 311

bab'en, 311111 ©aroit: (Es freut micl),
mein Herr, 311 febett, bab es Sbncit
febr gut gebt; jeboeb babeu Sie 3br
©lut etmas erbitit. Sie mürben gut
tun, Spa» ober Seltersroaffer 311 trim
ten, menn Sie es bequem tonnen.
Dann fagte er gurrt Dänen: Sie finb
niäjt fo träftig mic 3bv Steifegefäffrie.
3cb fefje, bab Sie feinen ÏBein triu*
ten; fahren Sie fort, fid) beffeit 311

enthalten, Sie merben fid) nur iiiufo

Aus dem BämfefMlnuug 1927. Can pen: Ds Jlcbetringele. (ißtjot. 0. !)ioï,t, SBent.)

möbter bcfiitbcu. ©ber mir molten 311

meinem gall gurüdtominen, es ift einer ber fonberbavften
unb feltenften. ©ielleid)t bat SJiicbeli nie für jentanben fo oiel

Einige Sßucpn Our gaßregfeßluß ift eg eine roid^tige ©urge ber SaupenBuBcn, am Orte felbft
über in einem Dlacßßarborf eine müglicßft große ©locte ober Trcicpl ju Belommen für b8 Slcßetringele
bap einen gutferftoefpt mit mnttenbem Iflapicrfttauß unb ein langeg, weißeg ipemb als HeBerïIeib'

p beffen Sieferung fiel) jejjt nur noeß bc§ SBaterg ©arberoBe eignet. Tie grüßten 33u6cn ruften fiefi
aug mit einem SBacßßolber» ober TannenrcifigBcfen att (anger ©fange unb einem Koftüm aug gottigen
gellen mit ©cßrectmagle ober mit grellfarbigen Kleibern ber borgeftrigen SRobe unb einer ©eßweing»
blafe an ©cßnur unb Stetten. Ülm ©ilbefterabenb, Bei Slacßtan&rudß, geßen fie an ben ©cßloßratn
hinauf unb fteKcn fief) ein, bie größten boran, bie fecßgjäßrtgcn Knttpfc p ßinterft. Tann feßt ficH
ber lärmenbe gug unter gitßrung ber Sefenmänner in (Bewegung unb burdbgieEit bag ©täbteßen. Stuf
brei fßläpn Bitbett fie einen f reis um ipen ©breepr, ber ben Umftänben angemeffenc SSerfe logläßt.

gepfiffen, roie für mid). 3d) mar in einer (Edc bes Simmers
unb batte meine ©ugen feft auf it)n geridjtet, imb ba be=

mertte id), bab, mäbrenb er anbere
SBaffer unterfud)te, er oft auf mein
f[eines ©efäfc blidte, roelcbes auf bem
genfterbreit neben ibm mar. ©011
Seit 3U Seit nahm er es, fdnittelte. es
unb betrachtete es mit grober Stuf-
merffamfeit. (Sdjhib folgt.)

.Hus dem BitrnfefHImzug 1927. - ITtelcBnau bat das alte fî2el'd>iau'er=C1ed uom Sdjneiderlein im Tinkcbock dar»
geftellt. Ilacbftebend der Wortlaut dtefes Ciedes: (qSïjot. 0. 3îol,t, Seen.)

|©'tfd) amPen.Drt im Kanton S3äcn,
woßl a br ©ränje bo Suprn,
[im DBcramt Slarwange.
ffilelcßnau mirb eg tituliert
junb ift bom Slbel audb gegiert,
;6efonberg Bet ber ©dßmitte.
ffior alte gßte hei fi ba

me großi Eßueß pm eige gßa
im ©uger unb im SBobme.

gum SMcße ßet ft müeße ftat),
bie oorbere 39ei im ®uger ßa,
bie ßtnbere im SBobme.

Sert o6e»n»a bem ffllüßliratn,
bert pt fie müeße gmulep fein
am ®torgc»n»unb am DBe.
33ir Süiüßlt ifeßt e SSBeßer gfi,
wo tue bie Epe!) pt gmuleße bri),
anftatt in einen Kübel.
Einft ßet e? fi bu guegetreit,
cg ifeß e ©cpiiber i Sfficpr gßeit,
Tag war ja ein groß Hebel.
Truf, wo bu b§ SKütterg ßei im ipcrBfi
bie S3rcc(|cte ßet gp, bie grüßt,
bo ifeß eg ne be glunge.

©i ßei Bint g'SRüni i bem ©toc!,
bä ©cßniiber i bätn 8(n!eBotJ
un wieber ttmegfunge.
Unb baê ßet bu ber SMaß gäß,
bem föielcßnan fo br 3tame g'gä,
bo wege bem Eßucß mclcße.
Tag Sieb! ßa»n»i nib erbneßt,
E§ ßet mcr'g Eine ä'Dßre 'Brabßt
3U unterft Bi ber Emme;
p KircßBerg a ber ©troß naeß S3ärn,
unb wär'g nib glouBt, ifeß ßiir wag
unb cßa barüBer gränne! [färn

SBärnfeft.

_
(Es ift etmas Sonberbares mit bas

(Erlebnis bes ©ärnfeftes. 3d) febe ben
langen geftgug unb bin 31t roenig
moblmollenber Hritit aufgelegt beim
©nblid ber ©utomobitbauernfrçube
unb bei ber Hitfidjerbeit, bie gragen
311 beantmorten: 3ft bas nun gerne»
fener ober feienber ©rauch? 2ßill man
uns sum Stitlftebeu unb ©iidmärts»
geben einlabctt? SBill man bie ©egen»
mart unb bie Stabt fd)Ied)t machen?

©ber ba erbebt fid) ein 3artes Sin»
gen in ber Seele, uttb biefes Singen
3ittert unb fdgoingt fid) aus beut

Herseit ttad) oben unb brängt burd)
ben Hals unb fefet fieb meid) in bie
©ugett ttitb oertreibt bie Hritit bes
©eljirns. 2ßas fingt mein Hers unb
meine Seele? Siel), roie bie grau
uttb fßtutter mit bem ftolsen ©amen
©ern ihren ©ainenstag feiert! 2Bie
alle Hinber fid) Tinben in ihrer mei»
ten SBobnung, bie gefdjnüidt ift mit
gabnett unb glaggett unb glim»
menbett Hämpdjen! 2Bie bie geft»
fTeiber ihre Dräger als Hinber biefer
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mit, welchen man ihm von Van-
marcus aus gesandt hatte. Der so--

genannte „Doktor" gab nochmals ei-
nige Heilmittel: aber er gestand, das;
er wenig Hoffnung auf Genesung des
Kranken habe. Wirklich starb der
Baron von Vaumarcns 20 > Tage
später. Als wir Sonntags in Bern
ankamen, fanden wir im Falken einen
deutschen Baron und einen Kammer-
Herrn des Königs von Dänemark.
Wir aßen miteinander zu Nacht. Man
sprach viel vom berühmten Micheli.
Man sagte uns tausend Wunder von
ihm, was bei diesen Herren den

Wunsch entstehen ließ, ihn zu sehen,
vbschon beide sich sehr wohl befanden.
Man kann noch beifügen, das; der
dänische Kamnierherr seit mehr als
zehn Jähren keinen Wein mehr trank.
Als sie ihr Wasser überreichten, sagte
Micheli lächelnd und ohne gepfiffen zu
hab'en, zum Baron: Es freut mich,
mein Herr, zu sehen, das; es Ihnen
sehr gut geht,- jedoch haben Sie Ihr
Blut etwas erhitzt. Sie würden gut
tun, Spa- oder Selterswasser zu tun-
ken, wenn Sie es bequem können.
Dann sagte er zum Dänen: Sie sind
nicht so kräftig wie Ihr Reisegefährte.
Ich sehe, daß Sie keinen Wein trim
ken: fahren Sie fort, sich dessen zu
enthalten, Sie werden sich nur umso

às âem känMsi-UmZUg IS27. La u pen: 05 Nchètcmgelê. <Phot. O, Rohr, Beruh

wöhler befinden. Aber wir wollen zu
meinem Fall zurückkommen, es ist einer der sonderbarste»
und seltensten. Vielleicht hat Micheli nie für jemanden so viel

Einige Wochen Vvr Jahresschluß ist es eine wichtige Sorge der Laupenbuben, am Orte selbst
oder in einem Nachbardors eine möglichst große Glocke oder Treichel zu bekommen für ds Achetringele
dazu einen Zuckerstvckhut mit wallendem Papierstrauß und ein langes, weißes Hemd als Ueberkleid'
zu dessen Lieferung sich jetzt nur noch des Vaters Garderobe eignet. Die größten Buben rüsten sich
aus mit einem Wnchholder- oder Tannenreisigbcsen an langer Stange und einem Kostüm aus zottigen
Fellen mit Schreckmaske oder mit grellfarbigen Kleidern der vorgestrigen Mode und einer Schweins-
blase an Schnur und Stecken. Am Silvesterabend, bei Nachtanbruch, gehen sie an den Schloßrain
hinauf und stellen sich ein, die größten voran, die sechsjährigen Knirpse zu hinterst. Dann setzt sich
der lärmende Zug unter Führung der Besenmänner in Bewegung und durchzieht das Städtchen. Auf
drei Plätzen bilden sie einen Kreis um ihren Sprecher, der den Umständen angemessene Verse losläßt.

gepfiffen, wie für mich. Ich war in einer Ecke des Zimmers
und hatte meine Augen fest auf ihn gerichtet, und do be-

merkte ich, daß, während er andere
Wasser untersuchte, er oft auf mein
kleines Gefäß blickte, welches auf den,
Fensterbrett neben ihm war. Von
Zeit zu Zeit nahm er es, schüttelte es
und betrachtete es mit großer Auf-
merksamkeit- (Schluß folgt.)

Nu? New kiNosefl-Umrug IS27. - welch nau hat cws alte W-Ichnauer tieä vom Zchneläerlem lm Nàbock à-gestellt. Nachstepenâ cter Wortlaut äleses Lleäes: <Phot. O. Rohr, Beruh

jS'isch am-Nep.Ort im Kanton Bärn,
wohl a dr Gränze vo Luzärn,
^im Oberamt Aarwange.
Melchnau wird es tituliert
und ist vom Adel auch geziert,
besonders bei der Schmitte.
Vor alte Zyte hei si da

n-e großi Chueh zum eige gha
im Guger und im Bodme.
Zum Melche het si müeße stah,
die vordere Bei im Guger ha,
die hindere im Bodme.

Dert vbe-n-a dem Mühlirain,
dert het sie müeße gmulche sein
am Morge-n°und am Obe.
Bir Mühli ischt e Weher gsi,
wo me die Chueh het gmulche drh,
anstatt in einen Kübel.
Einst het es st du zuegetreit,
es isch e Schnöder i Weher gheit,
Das war ja ein groß Uebel.
Druf, wo du ds Müllers hei im Herbst
die Brechcte hei gha, die grüßt,
do isch es ne de glunge.

Si hei bim z'Nüni i dem Stock,
dä Schnöder i däm Ankebock
uu wieder umegfungc.
Und das het du der Anlaß gäh,
dem Melchnau so dr Name z'gä,
vo Wege dem Chueh melche.
Das Liedl ha-n-i nid erdacht,
Es het mer's Eine z'Ohre 'bracht
zu unterst bi der Emme;
zu Kirchberg a der Strvß nach Bärn,
und wär's nid gloubt, isch hür was
und cha darüber gränne! sfärn

Das Bärnfest.
^

Es ist etwas Sonderbares um das
Erlebnis des Bärnfestes. Ich sehe den
langen Festzug und bin zu wenig
wohlwollender Kritik aufgelegt beim
Anblick der Automobilbauernfreude
und bei der Unsicherheit, die Fragen
zu beantworten: Ist das nun gewe-
sener oder seiender Brauch? Will man
uns zum Stillsteheu und Rückwärts-
gehen einladen? Will man die Gegen-
wart und die Stadt schlecht machen?

Aber da erhebt sich ein zartes Sin-
gen in der Seele, und dieses Singen
zittert und schwingt sich aus dem

Herzen nach oben und drängt durch
den Hals und setzt sich weich in die
Augen und vertreibt die Kritik des
Gehirns. Was singt mein Herz und
meine Seele? Sieh, wie die Frau
und Mutter mit dem stolzen Namen
Bern ihren Namenstag feiert! Wie
alle Kinder sich finden in ihrer wei-
ten Wohnung, die geschmückt ist mit
Fahnen und Flaggen und glim-
menden Lämpchen! Wie die Fest-
kleider ihre Träger als Kinder dieser
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Stutter feit langer 3oit tenngeicfenen! Der geternbe will
heute nidjt S3eltbürger, nidjt ©uropäer unb nidjt Sdjweiger
fein, fonbern Serner, ber ans geft ber Stutter geht, ber
in bie Seirnat, 311 fid) felbft suriiclfefjren will. Serftehft bu

nun bas 3urüdtehren? 3"£ Stutter gurüd. Denn morgen
forbert bas Sehen roieber bas Schreiten, bas Stürmen nad)
00m, bas Serbrängen bes unenblidjen £eintwel)s.

Die Deitnahme ber aufeerbemifdjen (Säfte ïanit in ihrer
tieferen Sebeutung erft getuiirbigt werben, wenn man fid)
ein äl)ntid)es geft am Dage ber fdjweiaerifdjen Sunbesfeier
oorftellt. Dann wären bie Suslänber unfere (Säfte, unb fie
unb wir lernten greunbe unb Sriiber werben — wer weife?

Das Särnfeft ift bas einige geft ber bemifdjen grauen.
Stan benïe es fid) obne fie, unb alter ©lang unb natürltdje
grohfinn oerflüdjtigt fid) augenblidlid). Das geft unferer
Stutter ift bas fÇeft unferer grauen. Das ïann feirt Süd»
wärtsgefeert ober and) nur Stehenbleiben bebeuten. Das
ift ein 3eidjen ber 3ulünft. Die fd)lid)te Sefcbeibenbeit ber
ffirinbelwalbnerinnen unb bie erhabene Sufee ber £aslitaler»
innen fprid)t basfelbe wie ber hatbbewufete Stola ber ©mmen»
talerinnen unb bie fpielerifcfee ©Iegan3 ber Dwannerinnen:
wir finb wie ihr Stänner gleicbbered)tigte Äinber ber ge=

mcinfamen Stutter. So gefcfeaut wirft ungeabnterweife ©Ifi,
bie feltfame Stagb, als pradjtoolles

'
Sijmbol,. ber neuen,

ber freien grau.
©in anberes Silb non begwingenber SSudjt unb fahr»

bunbertattem Shnthmus geben bie „Sdjetringeler" 0011 £nu»
pen gu fd)auen. Die 2ïet)nlid)ïeit mit ben Stasfentänaen oieler
Srimitioen ift nidjt oon ungefähr. Denn überall unb bauernb
ift ber Stampf (unb feine oertjiiltte Darftetlung) ber beiben
Gräfte SSerben unb Sergebett. Heberall im Satur» unb
Stenfdjenteben. Der SSinter, ber Dämon, bie grafee, ber
Sopang, bas finftere Dier, bie fdjwingenbe Soteng, bas SIter,
bie Säfelidjteit, bas Söfe (gefeben 00m ffiegner) erleiben
ben Smfturm unb fdjliefelidjen Sieg non Sdjönbeit, grübling,
Hnfd)iitb, 3ugenb, f'lingenber Straft, ©üte... Hnfere Stutter
Sem wirb wobt nod) lange nad) bem geft über biefes tö»
nenbe Sätfel nacbfinnen.

3dj wiebertjote: es ift etwas Sonberbares uni bas ©r»
[cbttis bes Sämfeftes! 3dj febe ben geftplafe ant Dag unb
itt ber Sad)t unb bin wieber gu wenig moblwolleitber Stritit
aufgelegt. Subolf oon ©rlacf) unb ftiegenbes Siiffett, Stift»
gebäube unb Staugenflettern, Scrchtotb oon 3dt)ringeu unb
bas Deffinertieb oon ben „Occlii neri neri neri", Sauern»
fapelte unb Subifopf, SSaabtIänbertrad)t unb ©bartefton,
farbiges Didjtgefunfel unb raufdjenbe Sarenadjt, toller Su»
benfpeftafel unb ragenbes ©ottesbaus...

Sber bas garte Singen fteigt wieber empor, bis id)
tädjelub ihm taufdje. Heber unb in allem wirft eine ©intjeit.
fiadjert bie fieute 001t Stabt unb £anb einträchtig unb über»
übermütig? Siebft bu, wie bas Stünfter weife unb gütig
mitlacht unb feine Schönheit ficf) oerflärt? Sd)weigt ber
Dom unb hört finneitb auf ben 2ttem ber ©wigfcit? Siebft
bu, wie alte Stenfdjen unb Dinge mitfdjweigen unb ihr Stein
jenem ber ©wigfeit gleich ift?

Das Stünfter ift bas fcbönfte Denfmal unb Sinnbilb
unferer gemeinfamen bemifdjen Stutter. Sidjt als Saus
bes ©laubens, fonbern als ©ebäube, als Schöpfung, als
Susbrud eines einheitlichen ©eftattungswillens. Das Stittel»
alter baute baran unb bie Seugeit, ber fatbotifdje unb ber
proteftantifdje ©laube, ber Dertfer unb ber Sanbwerfer, ber

Mnftler lunb ber eittfadje Stann, ber Stäbter unb ber Sauer,
ber Sbelige unb ber ©emeine. ©s ift bas SSerî bes ber»
nifdjen Solfes. ©s mufete uitb rootlte feinen ftillen ©arten
unb träumenbeit ©äffen benen öffnen, bie gefommen finb,
um fid) felber gu finben unb auf ein Stünblein aus3uruben.
Denn bas Stünfter oerftebt ihr Sudjeit. Der 3ioilifatioits»
taumel oor betn Strieg unb ber fdjaurige 3ufammenbrudj
(auch ber blofee „3ufd)auer" bat ihn erlebt) haben bewirft,
bafe wir einen Salt fudjert, fudjenb uns umwenben unb fu»
cbenb rüdwürts fdjauen, etwas gu finben, an bem wir uns

wieber aufrichten tonnten. Hnb was finben wit? Die Stutter,
bie treue, grofee Stutter Sem. Unb bamit finben wir uns
felber. —

Sun habe ich auch ben SSeg gu biefern unb jebeiir
fommenben Särnfeft gefunben. ©s ift ein Seweis, bafe bie
bernifdie Sebensgemeinfcbaft fid) felber neu entbedt bat.
SSemt biefe ©ntbeduug tief in uns bringt, fo werben grofee
Deile unferes Solfes in einer feelifcben ©meuerung froh
oorwärts bliden fönnen, 3ielen entgegen, bie freilich aufeer»
halb ber Stantous» unb ßanbesgreitae liegen müffen. Oy.

=: =— —;HBa-

(SIoö.
Son ©ruft S a Ig Ii.

Sie fpielten gufeball.
Satürlid) im Sdmlgiinmer. SSo hätten fie fonft fpielen

fönnen? Drunten auf bem Duntplafe hatte bie .©efd)id)te
nidjt halb fo oiel Seig. Salb rollte bort ber Salt in ben
nahen Dorfbad), ober er flog in hohem Sogen über ben
ßaitengaun in Sonnmatters Stalberweibe. Unb beim Heber»
flettern bes 3aunes mufete man beftänbig mit einem Sife
in ben Sofen redjnen. gemer war man brunten nicht fo
ungeftört. Sobalb man bem Sali ben erften Schlag oer»
fefet hatte, famen ein Dufeenb anbere Subeit hergelaufen
unb wollten mitfpielen. Das war läftig.

2lus biefen ©rüniben blieben in ber Seunuhrpaufe ber
Sotbi itrebs uitb ber SSilli Stump broben im Sdjutgimmer.
Unb in aller Seimlid)feit begannen fie gufeball gu fpielen,
trofebem id) foldje Stüdtein ftrenge perboten hatte. Siel»
leicht fpielten fie juft gerabe beshalb, weil ich es oerboten
hatte —

Der Solbt Ärebs ftellte fid) gwifdjen beiben S3anbtafelu
auf, währenb ber SBtlli Stump feinen Slafe hinten im Schul»
gimmer einnahm. Seibe hatten ben Sod ausgegogen :'unb
bie öentbärmel 3uriidgefrempelt. Der Solbi fefete ben Sali
in 3wei Stetem ©ntfernung oor fid) hin, wifd)te fid) ben
Schweife heimlidjer Sufreguttg oon ber Safe unb hob bann
bas rechte Sein gum erften Schlag.

©r war gan3 3ahm. Der Salt hob fid) faunt ooni
Soben, rollte langfam unb gemäcblid) 3wif<hen ben Sanf»
reihen fein unb würbe oon S3itli Stump mit £eid)tigfeit
gehalten. Der 3unge Iad)te unb fdjidte bie fieberfugel auf
bemfelbeit 2Beg gurüd.

„Stärfer", befahl er.
Der Solbi rungelte bie Stirn, ©r liefe fid) nicht lumpcit,

bewahre! ©r brauchte nur gu wollen. —
„2ld)tung!" rief er halblaut.
Hnb fdjon fefete ber Sali bafein, in ungefähr Srufthöhe-

Der SSilli tat einen mäd)tigen Safe unb erwifdjte ihn.
Dumpf bröhnte bie itugel gegen feinen Saud), ©r lachte
lauter; ein fröhliches geuerlein glomm in feinen Saden
auf, unb bie Ohren leuchteten rot unb aufgeregt. Safd)
fpidte er bas ©efchofe gurild.

Such ber Solbi würbe eifrig, ©r fpürte ein itribbeln
unb itrabbeln in ben 3ehenfpifeen unb ein 3uden in ben
Äniegelenfen. Der Stunipli follte nur nicht 3U früh lachen!
SSer weife, wie balb ein Hngewitter bei ihm einfchlagew
tonnte!

Hmftänblid), mit oiel Sorgfalt fefete er fid) ben Salt
gum brittenmal 3ured)t. ©inen prüfenden Slid warf er nod)
auf ben S3ilti, ber lauernb wie eine ilafee 3wifchen ben SSanb»
tafeln ftanb. Dann nahm er einen fleinen Snlauf unb —

5trad)! tlatfcfete bas fieber oortt an bie SSattb, bafe bie
gange Stube wadelte. Der ©lobus brofete 00m Scferauf
heruntergufallen. Der SSilli Stump hatte oorfichtig unb
feige ben Stopf gwifcfeen bie Schultern gegogen.

,,©oal!" tonftatierte ber Solbi faltblütig unb ftoppte
ben Sali, ber oon felbft gu ihm 3uriidgerollt war.

Der SSilli richtete fiel) wieber auf.
„So — bas gelingt bir aber nie mehr oon nun

an halt ich jeben", prahlte er.
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Mutter seit langer Zeit kennzeichnen! Der Feiernde will
heute nicht Weltbürger, nicht Europäer und nicht Schweizer
sein, sondern Berner, der ans Fest der Mutter geht, der
in die Heimat, zu sich selbst zurückkehren will. Verstehst du

nun das Zurückkehren? Zur Mutter zurück- Denn morgen
fordert das Leben wieder das Schreiten, das Stürmen nach

vor», das Verdrängen des unendlichen Heimwehs.
Die Teilnahme der außerbernischen Gäste kann in ihrer

tieferen Bedeutung erst gewürdigt werden, wenn man sich

ein ähnliches Fest am Tage der schweizerischen Bundesfeier
vorstellt. Dann wären die Ausländer unsere Gäste, und sie

und wir lernten Freunde und Brüder werden — wer weiß?
Das Bärnfest ist das einzige Fest der bernischen Frauen.

Man denke es sich ohne sie, und aller Glanz und natürliche
Frohsinn verflüchtigt sich augenblicklich. Das Fest unserer
Mutter ist das Fest unserer Frauen. Das kann kein Rück-

wärtsgehen oder auch nur Stehenbleiben bedeuten. Das
ist ein Zeichen der Zukunft. Die schlichte Bescheidenheit der
Erindelwaldnerinnen und die erhabene Ruhe der Haslitaler-
innen spricht dasselbe wie der halbbewußte Stolz der Emmen-
talerinnen und die spielerische Eleganz der Twannerinnen:
wir sind wie ihr Männer gleichberechtigte Kinder der ge-
meinsamen Mutter. So geschaut wirkt ungeahnterweise Elfi,
die seltsame Magd, als prachtvolles

'
Symbol der neuen,

der freien Frau.
Ein anderes Bild von bezwingender Wucht und jähr-

hundertaltem Rhythmus geben die „Achetringeler" von Lau-
pen zu schauen. Die Aehnlichkeit mit den Maskentänzen vieler
Primitiven ist nicht von ungefähr. Denn überall und dauernd
ist der Kampf (und seine verhüllte Darstellung) der beiden
Kräfte Werden und Vergehen, Ueberall im Natur- und
Menschenleben. Der Winter, der Dämon, die Fratze, der
Popanz, das finstere Tier, die schwingende Potenz, das Alter,
die Häßlichkeit, das Böse (gesehen vom Gegner) erleiden
den Ansturm und schließlichen Sieg von Schönheit, Frühling,
Unschuld, Jugend, klingender Kraft, Güte... Unsere Mutter
Bern wird wohl noch lange nach dem Fest über dieses tö-
nende Rätsel nachsinnen.

Ich wiederhole: es ist etwas Sonderbares um das Er-
lcbnis des Bärnfestes! Ich sehe den Festplatz am Tag und
in der Nacht und bin wieder zu wenig wohlwollender Kritik
aufgelegt. Rudolf von Erlach und fliegendes Büffett, Stift-
gebäudc und Stangenklettern, Berchtold von Zähringeu und
das Tessinerlied von den „Occbi nen neri neri", Bauern-
kapelle und Bubikopf, Waadtländertracht und Charleston,
farbiges Lichtgefunkel und rauschende Aarenacht, toller Bu-
denspektakel und ragendes Gotteshaus...

Aber das zarte Singen steigt wieder enipor, bis ich

lächelnd ihni lausche. Ueber und in allem wirkt eine Einheit.
Lachen die Leute von Stadt und Land einträchtig und über-
übermütig? Siehst du, wie das Münster weise und gütig
mitlacht und seine Schönheit sich verklärt? Schweigt der
Dom und hört sinnend auf den Atem der Ewigkeit? Siehst
du, wie alle Menschen und Dinge mitschweigen und ihr Atem
jenem der Ewigkeit gleich ist?

Das Münster ist das schönste Denkmal und Sinnbild
unserer gemeinsamen bernischen Mutter. Nicht als Haus
des Glaubens, sondern als Gebäude, als Schöpfung, als
Ausdruck eines einheitlichen Gestaltungswillens. Das Mittel-
alter baute daran und die Neuzeit, der katholische und der
protestantische Glaube, der Denker und der Handwerker, der
Künstler and der einfache Mann, der Städter und der Bauer,
der Adelige und der Gemeine. Es ist das Werk des her-
nischen Volkes. Es mußte und wollte seinen stillen Garten
und träumenden Gassen denen öffnen, die gekommen sind,
um sich selber zu finden und auf ein Stündlein auszuruhen.
Denn das Münster versteht ihr Suchen. Der Zivilisations-
taumel vor dem Krieg und der schaurige Zusammenbruch
(auch der bloße „Zuschauer" hat ihn erlebt) haben bewirkt,
daß wir einen Halt suchen, suchend uns umwenden und su-
chend rückwärts schauen, etwas zu finden, an dem wir uns

wieder aufrichten könnten. Und was finden wir? Die Mutter,
die treue, große Mutter Bern, Und damit finden wir uns
selber. — -

Nun habe ich auch den Weg zu diesem und jedem
kommenden Bärnfest gefunden. Es ist ein Beweis, daß die
bernische Lebensgemeinschaft sich selber neu entdeckt hat.
Wenn diese Entdeckung tief in uns dringt, so werden große
Teile unseres Volkes in einer seelischen Erneuerung froh
vorwärts blicken können, Zielen entgegen, die freilich außer-
halb der Kantons- und Landesgrenze liegen müssen. <?>.

Glas.
Von Ernst Balzli.

Sie spielten Fußball.
Natürlich im Schulzimmer. Wo hätten sie sonst spielen

können? Drunten auf dem Turnplatz hatte die Geschichte
nicht halb so viel Reiz. Bald rollte dort der Ball in den
nahen Dorfbach, oder er flog in hohem Bogen über den
Lattenzaun in Sonnmatters Kalberweide. Und beim Ueber-
klettern des Zaunes mußte man beständig mit einem Riß
in den Hosen rechnen. Ferner war man drunten nicht so

ungestört. Sobald man dein Ball den ersten Schlag ver-
setzt hatte, kamen ein Dutzend andere Buben hergelaufen
und wollten mitspielen. Das war lästig.

Aus diesen Gründen blieben in der Neunuhrpause der
Noldi Krebs und der Willi Stump droben im Schulzimmer.
Und in aller Heimlichkeit begannen sie Fußball zu spielen,
trotzdem ich solche Stücklein strenge verboten hatte. Viel-
leicht spielten sie just gerade deshalb, weil ich es verboten
hatte —

Der Noldi Krebs stellte sich zwischen beiden Wandtafeln
auf, während der Willi Stump seinen Platz hinten im Schul-
gimmer einnahm. Beide hatten den Rock ausgezogen und
die Hemdärmel gurückgekrempelt. Der Noldi setzte den Ball
in zwei Metern Entfernung vor sich hin, wischte sich den
Schweiß heimlicher Aufregung von der Nase und hob dann
das rechte Bein zum ersten Schlag.

Er war ganz zahm. Der Ball hob sich kaum vom
Boden, rollte langsam und gemächlich zwischen den Bank-
reihen hin und wurde von Willi Stump mit Leichtigkeit
gehalten. Der Junge lachte und schickte die Lederkugel auf
demselben Weg zurück.

„Stärker", befahl er. '

Der Noldi runzelte die Stirn. Er ließ sich nicht lumpen,
bewahre! Er brauchte nur zu wollen. —

„Achtung!" rief er halblaut.
Und schon fetzte der Ball dahin, in ungefähr Brusthöhe.

Der Willi tat einen mächtigen Satz und erwischte ihn.
Dumpf dröhnte die Kugel gegen seinen Bauch. Er lachte
lauter: ein fröhliches Feuerlein glomm in seinen Backen
auf, und die Ohren leuchteten rot und aufgeregt. Nasch
spickte er das Geschoß zurück.

Auch der Noldi wurde eifrig. Er spürte à Kribbeln
und Krabbeln in den Zehenspitzen und ein Zucken in den
Kniegelenken. Der Stumpli sollte nur nicht zu früh lachen!
Wer weiß, wie bald ein Ungewitter bei ihm einschlagen
konnte!

Umständlich, mit viel Sorgfalt setzte er sich den Ball
zum drittenmal zurecht. Einen prüfenden Blick warf er noch

auf den Willi, der lauernd wie eine Katze zwischen den Wand-
tafeln stand. Dann nahm er einen kleinen Anlauf und —-

Krach! klatschte das Leder vorn an die Wand, daß die

ganze Stube wackelte. Der Globus drohte vom Schrank
herunterzufallen. Der Willi Stump hatte vorsichtig und
feige den Kopf zwischen die Schultern gezogen.

„Goal!" konstatierte der Noldi kaltblütig und stoppte
den Ball, der von selbst zu ihm zurückgerollt war.

Der Willi richtete sich wieder auf.
„So — das gelingt dir aber nie mehr -r. »cm nun

an halt ich jeden", prahlte er.
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